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„‚Mathematics is language.‘ Now I mean this entirely literally. In principle,
mathematics cannot be worse than prose in economic theory; in principle,
it cannot be better than prose. For in deepest logic – and leaving out all
tactical and pedagogical questions – the two media are strictly identical.“

PAUL SAMUELSON (1952, 56), Ökonomie-Nobelpreisträger 1970

„We will make faster scientific progress if we can continue to rely on the
clarity and precision that math brings to our shared vocabulary“.

PAUL ROMER (2015, 90), Ökonomie-Nobelpreisträger 2018





Vorbemerkungen

Die Makroökonomik erklärt die zentralen gesamtwirtschaftlichen Phänomene wie
Wachstum, Arbeitslosigkeit, Inflation, Konjunktur, außenwirtschaftliche Bezie-
hungen, Währungskrisen und Finanzkrisen. Das vorliegende Buch gibt einen
umfassenden einführenden Überblick über die Makroökonomik. Zu den einzelnen
makroökonomischen Themen wird jeweils das zentrale – i. d. R. mittlerweile nobel-
preisgekrönte – Modell in rigoroser Form vorgestellt. Vor dem Hintergrund des jeweils
zentralen Modells werden aktuelle und historische Beispiele sowie wirtschaftspoliti-
sche Handlungsspielräume diskutiert.

Zu jedem Kapitel gibt es rund 25 und damit insgesamt 200 Übungsaufgaben, die
am Ende des Buchs einschließlich Lösungshinweisen gesammelt sind. Numerische
Versionen der Modelle erlauben das „Ausrechnen“ der enthaltenen Makro-Größen.
Andere Aufgaben erweitern einzelne Modelle oder beleuchten Teilaspekte.

Die komplette Bearbeitung des Buchs umfasst eine Workload, die 15–20 ECTS-
(European-Credit-Transfer-System-) Leistungspunkten entspricht, z. B. in Form von
drei Modulen mit je zwei Semesterwochenstunden Vorlesung und vorlesungsbeglei-
tenden Übungen. Die ersten sechs Kapitel können dabei die Grundlage für zwei
„traditionelle“ Makroökonomik-Module für Wirtschaftsstudierende in den ersten bei-
den Bachelor-Semestern bilden. Die letzten drei Kapitel bieten die Grundlage für ein
darauf aufbauendes Modul zur – immer bedeutender werdenden – Rolle von Finanz-
märkten in der Makroökonomik. Auf der Website des Autors steht ein kompletter
Foliensatz zum Download zur Verfügung. Die Folien enthalten viele Links zu Web-
sites mit aktuellen Beispielen, Daten, Anekdoten und Hintergründen. Darüber hinaus
findet sich auf der o. g. Website eine Vielzahl alter Klausuraufgaben.
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Kapitel I

Makroökonomik

I.1 Einleitung

Die wichtigste Größe in der Makroökonomik ist das Bruttoinlandsprodukt (BIP) – ein
Maß für den Umfang der gesamtwirtschaftlichen Güterproduktion. Langfristiges BIP-
Wachstum ist maßgeblich für die positive Entwicklung des materiellen Lebensstan-
dards. Mit den konjunkturellen Schwankungen des BIPs um seinen Trend schwanken
auch Arbeitslosigkeit und Inflation. Die Zentralbank steuert die Zinsen u. a. in Abhän-
gigkeit von der BIP-Entwicklung. Über den Außenhandel hängt das BIP positiv von
der Konjunktur in den Exportmärkten ab. Finanzkrisen werden insbes. wegen ihrer
negativen Auswirkungen auf das BIP gefürchtet.

Dieses Kapitel erklärt das methodische Vorgehen der Makroökonomik bei der Ana-
lyse des BIPs und anderer Makro-Größen sowie die statistische Berechnung des BIPs.
In den Abschnitten I.2–I.4 werden zunächst Aggregation und Abstraktion als zentrale
Merkmale der makroökonomischen Theorie herausgestellt und die Anwendbarkeit
der Theorie erklärt. Die Abschnitte I.5–I.7 wenden sich der statistischen Ermittlung
des BIPs, dessen Verteilung auf unterschiedliche Verwendungsarten sowie interna-
tionalen BIP-Vergleichen zu. Abschnitt I.8 gibt einen Ausblick auf die Analyse im
weiteren Verlauf dieses Buchs.

I.2 Makroökonomik: Aggregation

Die Makroökonomik untersucht das gesamte Wirtschaftsgeschehen. Das ist keine
leichte Aufgabe. In Deutschland leben rund 85 Millionen Menschen, der Großteil
von ihnen ist am Wirtschaftsgeschehen beteiligt, und es gibt rund 360.000 Unterneh-
men mit je zehn oder mehr Beschäftigten. Sowohl die Haushalte wie auch insbes. die
Unternehmen sind dabei eng in die Weltwirtschaft eingebunden, von der Deutschland
nur rund ein Dreißigstel ausmacht. Güter und Finanzkapital werden mit dem Ausland
gehandelt. Das ist der Untersuchungsgegenstand der Makroökonomik.

Abbildung I.1 ist eine einfache Illustration dieses komplexen Systems. Im Zen-
trum stehen die Firmen als Produzenten von Gütern sowie die privaten Haushalte
und die öffentliche Hand („der Staat“) als Abnehmer von Konsumgütern. Für andere
Firmen produzieren Firmen ferner Investitionsgüter und Vorleistungen. Die Firmen
brauchen für die Produktion Arbeit und für Investitionen (für die die Eigenmittel nicht
ausreichen) Finanzkapital. Beide, Arbeit und Finanzkapital, werden ihnen von den
Haushalten bereitgestellt. Im Zuge des internationalen Handels wird ein Teil der Kon-
sum- und Investitionsgüter ins Ausland exportiert, und ein Teil der in Deutschland
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Abbildung I.1: Wirtschaftsprozess

konsumierten und investierten Güter sowie der Vorleistungen wird aus dem Ausland
importiert. Schließlich legen die Haushalte einen Teil ihres Finanzvermögens im Aus-
land an (Kapitalexporte), und Firmen und Staat verschulden sich auch bei ausländischen
Anlegern (Kapitalimporte).

Die Illustration des Wirtschaftsgeschehens in Abbildung I.1 folgt dem kennzeich-
nenden Vorgehen der Makroökonomik: Aggregation. Die Makroökonomik fasst
Millionen von Konsumenten zum Aggregat Haushalte und hunderttausende Unterneh-
men zu einem anderen Aggregat Firmen zusammen. Sie fasst die ganze Vielfalt von
Gütern, die die Haushalte konsumieren – von Nahrungsmitteln und anderen Dingen
des täglichen Gebrauchs bis zu langlebigen Gütern –, zu dem Konsum und die ein-
zelnen Investitionsgüter – Geräte, Maschinen, Fahrzeuge, Bauten, IT, Software etc. –
zu den Investitionen zusammen. Die Produktionsfaktoren werden in (Produktions-)
Kapital und Arbeit unterteilt. Die Finanzierung erfolgt über das Finanzkapital. Die
Vielfalt international gehandelter Güter sind der Import und der Export. Kapitalim-
porte und -exporte bilden die gesamte Vielfalt internationaler Finanztransaktionen ab.
Kurz: Einzelne Wirtschaftseinheiten werden zu Sektoren (Haushalte, Firmen, Aus-
land) aggregiert, einzelne Güter zu Gütergruppen (Konsum, Investitionen) und einzelne
Faktoren zu Faktoraggregaten (Arbeit, Produktionskapital, Finanzkapital).

Damit grenzt sich die Makroökonomik von der Mikroökonomik ab, die mit der
Untersuchung des Verhaltens einzelner Unternehmen und einzelner Haushalte beginnt
und die individuellen Angebote und Nachfragen zu Marktangeboten und -nachfragen
für einzelne Märkte aufaddiert – ohne eine Aggregation zu Sektoren, Gütergruppen
oder Faktoraggregaten. Der Unterschied zwischen Makroökonomik und Mikroökono-
mik liegt nicht darin, ob die Gesamtwirtschaft oder nur Teile davon untersucht werden
– es gibt z. B. makroökonomische Modelle, die nur den Arbeitsmarkt betrachten, und
gesamtwirtschaftliche mikroökonomische Modelle (in der Theorie des allgemeinen
Gleichgewichts). Der große Vorteil der aggregierenden makroökonomischen Vorge-
hensweise ist, dass man ohne große Vorarbeiten direkt die zentralen Modelle z. B. zu
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BIP-Wachstum und Konjunktur aufstellen kann. Das wäre ohne Aggregation ungleich
schwieriger.

I.3 Makroökonomische Theorie: Abstraktion

Dieses Buch benutzt makroökonomische Theorie, um Wirtschaftsgeschehen makro-
ökonomisch zu erklären. Kennzeichnend für makroökonomische Theorie ist der
Gebrauch von mathematischen Modellen. Ein makroökonomisches mathematisches
Modell besteht aus:
1. Variablen, die für makroökonomische Aggregate und andere Größen stehen,
2. Funktionen und Gleichungen, die Annahmen über das Verhalten von Marktteilneh-

mern machen und technologische Restriktionen abbilden, und
3. Gleichungen, die grundlegende makroökonomische Zusammenhänge wie z. B.

Marktgleichgewichtsbedingungen beschreiben.
Man leitet dann makroökonomische Implikationen her, indem man diese Gleichungen
nach einer Teilmenge der Variablen löst. Diese Variablen, deren Gleichgewichtswerte
man ermittelt, nennt man endogene Variablen. Andere Variablen, die nicht als Lösung
des Modells bestimmt werden, sondern für das Modell vorgegeben sind, nennt man
exogene Variablen oder (Modell-) Parameter. Ein Beispiel (das später eingehender
behandelt wird):
1. Y steht für das BIP, C für den Konsum, I für die Investitionen (jeweils in Milliar-

den Euro) und i für den Zins.

2. Der Konsum steigt gemäß
C D 0;8Y

mit dem BIP. Die Investitionen sinken gemäß

I D
32;8

i

mit dem Zins. Die Zentralbank setzt bei besserer Konjunktur (höherem BIP) höhere
Zinsen gemäß

i D 3%C 0;4 �
Y � 4:000

4:000
:

3. Das BIP entspricht der Summe von Konsum- und Investitionsnachfrage:

Y D C C I :

Die endogenen Variablen sind Y ,C , I und i (exogene Variablen enthält das Modell
nicht). Die Gleichgewichtswerte der endogenen Variablen, die diese Gleichungen
erfüllen, sind:

Y D 4:100 ; C D 3:280 ; I D 820 ; i D 4%

Das lässt sich durch Einsetzen leicht überprüfen (s. auch Übungsaufgabe I.1). Würde
die Zentralbank die Zinsen auf 3,9 % anstatt gemäß obiger Zinsregel setzen, dann
würde das BIP 4.205 betragen.
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Makroökonomische Sachverhalte mathematisch zu formulieren, hat zwei Konse-
quenzen. 1. Der große Vorteil ist, dass das Lösen eines einmal aufgestellten Modells
vergleichsweise einfach ist. Sobald die Variablen definiert und die Modellgleichungen
aufgestellt sind, kann man Schlüsse durch mathematische Umformungen ziehen. Jeder
einzelne Schluss ließe sich auch verbal ziehen, weil jeder Rechenschritt auch verbal
beschrieben werden kann (s. das den Vorbemerkungen vorangestellte Samuelson-Zitat).
Der notwendige intellektuelle Mehraufwand wäre aber erheblich bis impraktikabel.
2. Die Kehrseite der Medaille ist, dass die mathematische Formulierung Abstraktion
erfordert: Man muss die Menge von Variablen auswählen, um die es gehen soll, und
handhabbare Gleichungen aufstellen, mit denen Annahmen über die Zusammenhänge
zwischen diesen Variablen gemacht werden – alle nicht enthaltenen makroökonomi-
schen Variablen und alle nicht erfassten Zusammenhänge bleiben außen vor. Das
geschieht in der makroökonomischen Theorie auf zwei Ebenen. Erstens werden
unterschiedliche makroökonomische Phänomene nicht in einem integrierten Modell
abgebildet, sondern eines nach dem anderen. Z. B. gibt es eine Wachstumstheorie zur
Erklärung des langfristigen Aufwärtstrends des BIPs pro Kopf und eine Konjunktur-
theorie zur Erklärung der Schwankungen des BIPs um den Trend, daneben dann noch
einzelne Theorien zu Arbeitslosigkeit, Inflation, Finanzmärkten etc. Zweitens erfolgt
innerhalb der Themenkomplexe eine Konzentration auf einige zentrale Zusammen-
hänge unter Vernachlässigung weniger wichtigerer anderer. Ob diese Abstraktion als
nachteilig oder vorteilhaft eingeschätzt wird, ist Ermessenssache. Dass von Dingen,
die nicht irrelevant sind, abstrahiert wird, geht natürlich zu Lasten der Vollständigkeit
der Analyse. Andererseits wäre eine in jeder Hinsicht vollständige integrierte Analyse
aller Makro-Phänomene so schwierig, dass sie weniger erhellen als verwirren würde.
Das spricht für die Betrachtung von einzelnen Sachverhalten und Teilaspekten davon,
um wenigstens über die Klarheit zu erlangen. Anders gesagt: Gut für das Verständnis
der Gesamtwirtschaft ist ein makroökonomisches Modell dann, wenn seine Annah-
men die zentralen Zusammenhänge in einem abgegrenzten Themenfeld abbilden und
die Dinge, von denen abstrahiert wird, von nachrangiger Bedeutung sind (s. das den
Vorbemerkungen vorangestellte Romer-Zitat). Die Kritik, dass ein Modell zu wenig
umfassend ist und zu viel außen vor lässt, ist gleichzeitig auch ein Ruf nach mehr
Komplexität.

I.4 Makroökonomik und Wirtschaftspolitik: Anwendung

Die Makroökonomik hat zwei Anwendungsfelder. Erstens: Die Wirtschaftspolitik steht
vor vielen Entscheidungen mit gesamtwirtschaftlichen Zielsetzungen oder „Nebenwir-
kungen“. Infrastruktur- und andere die Standortattraktivität und das Innovationsklima
betreffende Maßnahmen sollen das Trend-BIP und damit die materiellen Lebens-
standards erhöhen; die konjunkturellen BIP-Schwankungen sollen durch Geld- und
Fiskalpolitik geglättet werden; Transformationen wie in der Klimapolitik sollten das
BIP-Wachstum möglichst nicht zu stark bremsen; etc. Damit – im Rahmen des politisch
Möglichen – optimale Entscheidungen getroffen werden können, muss die Wirtschafts-
politik die Wirkungen und Nebenwirkungen alternativer Maßnahmen und Instrumente
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kennen. Es ist Aufgabe der Makroökonomik, diese Wirkungen alternativer Maßnahmen
qualitativ und im besten Fall auch quantitativ zu beschreiben und damit der Wirtschafts-
politik Entscheidungsgrundlagen zu liefern. Für die interessierte Öffentlichkeit ist
entsprechendes makroökonomisches Grundwissen erforderlich, um wirtschaftspoliti-
sche Entscheidungen kompetent beurteilen zu können. Aber auch Entscheidungsträger
außerhalb der Wirtschaftspolitik sind – zweitens – auf makroökonomische Prognosen
angewiesen. Das betrifft insbes. das Management von Unternehmen. Für den Absatz
von Unternehmen in den nächsten Geschäftsjahren und damit für die Produktions-
und die Investitionsplanung kann die gesamtwirtschaftliche Entwicklung wichtiger
sein als das Verhalten von Konkurrenten. Daher sind auch Manager darauf angewie-
sen, Expertenprognosen auf ihre Verlässlichkeit einschätzen und Alternativszenarien
durchspielen zu können.

Würde die Makroökonomik für jedes ihrer Teilgebiete über ein Modell verfügen,
das aktuell wie auch zukünftig bei allen Änderungen in den Rahmenbedingungen ver-
lässlich die Folgen aller relevanten wirtschaftspolitischen Vorschläge liefert, dann
bräuchten im Prinzip die Entscheidungsträger – Wirtschaftspolitiker und Mana-
ger – selbst keine makroökonomische Expertise. Sie müssten nur die Modelle mit
Parametern „füttern“. Solche Modelle gibt es aber nicht. Die Volkswirtschaftslehre
ist keine Natur-, sondern eine Sozialwissenschaft. Das Verhalten der Individuen
folgt nicht Naturgesetzen, sondern unterliegt Stimmungen, Fehleinschätzungen,
gesellschaftlichem Wandel etc. Daher sind die Anwender von makroökonomischer
Theorie in erster Linie Menschen mit dem entsprechenden Sachverstand. Aggregierte
und abstrahierende makroökonomische Modelle sollen ihnen helfen, die zentralen
makroökonomischen Wirkungsketten isoliert zu verstehen. In der wirtschaftlichen
Praxis überlagern sich diese Wirkungsketten, und weitere Aspekte, von denen die
Theorie abstrahiert, kommen hinzu. Das in der makroökonomischen Theorie ver-
mittelte Verständnis der einzelnen isolierten Wirkungsketten ist unverzichtbar dabei,
in dieser Komplexität nicht aus dem Auge zu verlieren, was die zentralen Dinge
sind.

I.5 Bruttoinlandsprodukt und Inflation

In der makroökonomischen Theorie wird das BIP als ein homogenes Aggregat betrach-
tet (s. Abschnitt I.2). Dass Volkswirtschaften in der Praxis eine Vielzahl von Gütern
(meist materiellen Waren und immateriellen, meist gleichzeitig mit der Produktion kon-
sumierten Dienstleistungen) herstellen, wird ignoriert. In diesem Abschnitt wird erklärt,
wie im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (VGR) (in Deutschland
durch das Statistische Bundesamt) aus den Produktionsniveaus der einzelnen Konsum-
und Investitionsgüter und Vorleistungen das BIP (englisch: Gross domestic product,
GDP) als eine gesamtwirtschaftliche Maßzahl für den Umfang der Produktionsni-
veaus errechnet wird. Das ist der praktische Gegenpart zum homogenen BIP Y aus
der makroökonomischen Theorie.

Man unterscheidet generell zwei BIPs: das nominale BIP und das reale BIP. Das
nominale BIP gibt den (Markt-) Wert der produzierten Güter an. Es steigt bei steigenden
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Produktionsmengen und bei steigenden Preisen. Das reale BIP ist dagegen ein von
Preisanstiegen unabhängiges Maß für Mengenanstiege.

Um sich den Problemen bei der Ermittlung des realen BIPs zu nähern, stellt man
sich am besten zunächst eine sehr einfache Marktwirtschaft vor, in der – so wie in der
makroökonomischen Theorie – nur ein Gut produziert wird und der Produktionsprozess
nur eine Fertigungsstufe umfasst, Vorleistungen also weder aus dem Inland noch aus
dem Ausland bezogen werden. Die in einem Jahr t produzierte Menge in dieser „Ein-
Gut-Ökonomie“ wird mit yt bezeichnet und der Marktpreis mit pt . Das nominale BIP,
der Wert der hergestellten Gütermengen, ist dann

Y nt � ptyt :

Das nominale BIP Y nt kann offensichtlich, ohne dass mehr produziert wird, dadurch
steigen, dass das Gut teurer wird. Also müssen Preisanstiege aus dem nominalen BIP
herausgerechnet werden, um das reale BIP Yt – als Maß für die Produktionsmenge – zu
ermitteln. Ein Weg, das zu erreichen, besteht darin, dass man bei der Berechnung des
realen BIPs die Produktionsmenge in t mit dem Vorjahrespreis pt�1 bewertet:

Yt � pt�1yt :

Das reale BIP-Wachstum wird als der prozentuale Wert definiert, um den das reale
BIP höher ist als das nominale BIP des Vorjahres (d. h. nicht als prozentualer Anstieg
von Yt ). Das entspricht hier dem prozentualen Anstieg der Produktionsmenge:

gYt �
Yt � Y

n
t�1

Y nt�1
D
pt�1yt � pt�1yt�1

pt�1yt�1
D
yt � yt�1

yt�1
:

Damit gilt: Nur Mengenanstiege, nicht Preisanstiege, verursachen reales BIP-Wachs-
tum. Deshalb ist dies eine brauchbare Definition, um zu messen, um wie viel die
Produktion steigt. Das gleiche Ergebnis hätte sich natürlich ergeben, wenn man das
reale BIP in t einfach als die Produktionsmenge yt und das reale BIP-Wachstum als den
prozentualen Anstieg davon definiert hätte. Der Vorteil des hier gewählten umständ-
licheren Verfahrens ist, dass man den Mehr-Güter-Fall als eine Verallgemeinerung
davon handhaben kann.

Aus den Definitionen von Y nt und Yt folgt:

Y nt
Y nt�1

D
ptyt

pt�1yt�1
D

pt

pt�1

pt�1yt

pt�1yt�1
:

Die Wachstumsrate des nominalen BIPs ist

gY nt D
Y nt � Y

n
t�1

Y nt�1
:

Daraus folgt weiter, dass der Bruch am Anfang der vorangehenden Gleichungskette
in der voran gehenden Formel als 1C gY nt geschrieben werden kann. Die Inflati-
onsrate gPt D .pt � pt�1/=pt�1 ist der prozentuale Anstieg des Preisniveaus, so
dass der vorletzte Term in der Gleichungskette als pt=pt�1 D 1C gPt geschrie-
ben werden kann. Schließlich gilt gemäß der Definition des realen BIP-Wachstums
.pt�1yt /=.pt�1yt�1/ D 1C gYt . Damit folgt aus der Gleichungskette:

1C gY nt D .1C gPt /.1C gYt / :
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Die rechte Seite dieser Gleichung lässt sich ausmultipliziert als 1CgPtCgYtCgPtgYt
schreiben oder näherungsweise als 1CgPt CgYt . Die Vernachlässigung des Produkts
gPtgYt fällt dabei wenig ins Gewicht, wenn die beiden Veränderungsraten klein sind
(Details hierzu in Abschnitt II.2). Für übliche Werte im Bereich bis je 3 % ist der
gemachte Fehler nicht größer als 3% � 3% D 0;09%. Näherungsweise gilt also

gY nt � gPt C gYt :

D. h.: Das nominale BIP-Wachstum ist näherungsweise die Summe von Inflationsrate
und realem BIP-Wachstum, bzw. der Preisanstieg ist der Teil des nominalen BIP-
Wachstums, der nicht auf reales BIP-Wachstum entfällt.

Diese Überlegungen zur Berechnung von BIP- und Preisniveauanstiegen lassen
sich von der Ein-Gut-Ökonomie auf eine „echte“ Volkswirtschaft mit vielen Gütern
verallgemeinern. Es bleibt vorerst dabei, dass in den Produktionsprozess keine Vorleis-
tungen eingehen, er also nur eine Fertigungsstufe umfasst. Es wird davon ausgegangen,
dass die einzelnen Güter in einer beliebigen Reihenfolge durchnummeriert sind. Wenn
eine Aussage getroffen wird, die allgemein für alle oder mehrere Güter gilt, dann wird
von „Gut i“ gesprochen, wobei i für die Nummer des Guts steht. Für jedes Gut i
gibt yi;t die im Betrachtungszeitraum t produzierte Menge und pi;t den zugehörigen
Marktpreis an. „pi;t steigt für alle i“ z. B. bedeutet also, dass der Preis jedes einzelnen
Gutes i D 1; 2; 3 usw. steigt.

Die Definition von Y nt aus der Ein-Gut-Ökonomie ist ohne Weiteres übertrag-
bar. Das nominale BIP, der Wert der hergestellten Gütermengen, lässt sich berechnen,
indem man zunächst für jedes Gut i den Produktionswert pi;tyi;t ausrechnet und
anschließend diese Produktionswerte über die Güter i aufsummiert:

Y nt �
X
i

pi;tyi;t

(mit dem Summenzeichen
P
i als Symbol für die Summierung über alle Güter i).

Wie in der Ein-Gut-Ökonomie müssen Anstiege von Y nt nicht aus höheren Produkti-
onsmengen resultieren, sie können auch die Folge von Preissteigerungen sein. Um
Mengen- und Preisanstiege zu trennen, bietet sich das gleiche Verfahren wie in der
Ein-Gut-Ökonomie an: Das reale BIP wird berechnet, indem die aktuellen Produk-
tionsmengen yi;t nicht mit den laufenden Preisen pi;t , sondern mit den jeweiligen
Vorjahrespreisen pi;t�1, bewertet werden, im Jahr 2023 also mit den Preisen aus 2022,
im Jahr 2024 mit den Preisen aus 2023 usw.:

Yt �
X
i

pi;t�1yi;t :

Weil die Preise dabei gegenüber dem Vorjahr konstant gehalten werden, ist das reale
BIP Yt bei gleichbleibenden Produktionsmengen yi;t nicht höher als das nominale
Vorjahres-BIP.

In der Ein-Gut-Ökonomie hätte man, wie oben bemerkt, das reale BIP, ganz ohne
Preise heranzuziehen, als Produktionsmenge des einen Guts definieren können. Man
hätte so den gleichen Ausdruck für die Wachstumsrate des realen BIPs erhalten: gYt �
.yt �yt�1/=yt�1. Dieses Verfahren ließe sich aber unmöglich auf die jetzt betrachtete
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Mehr-Güter-Ökonomie übertragen: Man kann Äpfel und Birnen nicht addieren, und
deshalb ist der Begriff „die Produktionsmenge“ in der Mehr-Güter-Ökonomie nicht
sinnvoll zu definieren. Man kann aber durch die Bewertung der einzelnen Mengen (von
Äpfeln, Birnen und anderem) mit Preisen Euro-Werte bilden, die man dann aufaddieren
kann.

Teils werden bei der Berechnung des realen BIPs die aktuellen Produktionsmengen
nicht mit den Vorjahrespreisen berechnet, sondern mit den Preisen eines festgehaltenen
Basisjahres. Was die Trennung von Mengen- und Preisanstiegen angeht, haben beide
Methoden einen ähnlichen Effekt. Der Vorteil der Berechnung mit Vorjahrespreisen
ist, dass die verwendete Preisbasis nicht mit der Zeit veraltet und so Preisrelationen
widerspiegelt, die nicht mehr den aktuellen Konsumgewohnheiten entsprechen.

Mit diesen neuen Definitionen von nominalem und realem BIP kann man nun
wie in der Ein-Gut-Ökonomie weiter verfahren. Wie dort ist die Wachstumsrate des
nominalen BIPs als

gY nt D
Y nt � Y

n
t�1

Y nt�1

definiert und die reale BIP-Wachstumsrate als Prozentbetrag, um den das reale BIP
das nominale Vorjahres-BIP übersteigt:

gYt D
Yt � Y

n
t�1

Y nt�1

(also wieder nicht als prozentualer Anstieg des realen BIPs).
In der Ein-Gut-Ökonomie ließ sich die Inflationsrate gPt als prozentualer Preis-

anstieg für das eine Gut definieren. Das lässt sich so nicht auf den Mehr-Güter-Fall
übertragen. In der Ein-Gut-Ökonomie ließ sich zeigen, dass näherungsweise

gPt D gY nt � gYt

gilt. Diese Gleichung wird im Mehr-Güter-Fall als Definition der Inflationsrate benutzt:
Der Preisanstieg ist als der Teil des nominalen BIP-Wachstums definiert, der nicht auf
reales BIP-Wachstum entfällt. Die so definierte Inflationsrate gPt wird als Inflation
gemessen am BIP-Deflator oder kurz als Inflationsrate (BIP-Deflator) bezeichnet.

Um die gebräuchlichen BIP-Definitionen aus der VGR zu erhalten, muss man
schließlich dem Umstand Rechnung tragen, dass der Produktionsprozess – vom Roh-
stoff zum marktfähigen Produkt – i. d. R. mehrere, oft zahlreiche, Fertigungsstufen in
In- und Ausland umfasst, Firmen also Vorleistungen aus In- und Ausland beziehen
(s. Abbildung I.1). Das macht die BIP-Berechnung schwieriger.

Zunächst ein Beispiel. Ein Produkt wird in vier Fertigungsstufen in jeweils unter-
schiedlichen Firmen produziert. Die folgende Tabelle gibt den Wert des Produkts nach
jeder der vier Fertigungsstufen an:

Fertigungsstufe 1 2 3 4

Wert 100 300 600 1.000
Wertschöpfung 100 200 300 400
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Seien zunächst alle vier Firmen im Inland ansässig. Dann gibt es zwei verschiedene
Wege, das BIP zu ermitteln. Erstens kann man die Tätigkeit der Firmen aus den ersten
drei Fertigungsstufen ignorieren und in der BIP-Berechnung jede Einheit des ferti-
gen Produkts mit dem Marktwert 1.000 bewerten. Zweitens kann man in den Firmen
auf jeder Fertigungsstufe die jeweilige Wertschöpfung, d. h. den Wertanstieg des Pro-
dukts auf der Fertigungsstufe, ermitteln und dann die einzelnen Wertschöpfungen
aufaddieren. So erhält man wieder den Wert (100C 200C 300C 400 D) 1.000 pro
Einheit des fertigen Produkts. Nun werden ausländische Vorleistungen in das Beispiel
integriert: Die Firmen auf den Fertigungsstufen 1 und 3 seien nun im Ausland ansäs-
sig. Offensichtlich wäre die erste BIP-Berechnungsmethode nicht zielführend: Der
Wert des auf Fertigungsstufe 4 „made in Germany“ produzierten Guts ist 1.000, aber
das ist nicht der Beitrag des Produkts zur deutschen Wirtschaftsleistung, weil auf den
Stufen 1 und 3 Wertschöpfung in Höhe von (100C 300 D) 400 im Ausland erbracht
wurde. Die zweite BIP-Berechnungsmethode liefert dagegen den Beitrag der Firmen
zur deutschen Wirtschaftsleistung: Auf den Fertigungsstufen 2 und 4 wird pro Einheit
des Produkts eine Wertschöpfung von (200C 400 D) 600 erbracht, die genau dem
Teil des Marktwerts von 1.000 entspricht, der nicht aus ausländischer Wirtschafts-
leistung resultiert. Diese Wertschöpfungssumme entspricht dem Wert des Produkts
abzüglich der importierten Vorleistungen: 600 D 1:000 � 400 (s. auch Übungsauf-
gabe I.5).

Die Berechnung des BIPs durch die Addition der in Deutschland erbrachten Wert-
schöpfungen auf den einzelnen Fertigungsstufen ergibt nicht nur im Beispiel, sondern
offensichtlich auch in der Praxis, die deutsche Wirtschaftsleistung, die durch das BIP
abgebildet werden soll. (Das ist im übrigen unabhängig davon, ob die im Ausland
ansässigen Firmen in der Fertigungskette rechtlich selbständig oder Tochterunterneh-
men deutscher Firmen sind. Im letzteren Fall sind als Werte nach der Fertigungsstufe
die innerbetrieblichen Verrechnungspreise heranzuziehen.) Entsprechend ermittelt
das Statistische Bundesamt das BIP, indem es die individuellen Wertschöpfungen für
die Gesamtheit der Firmen erhebt und aufaddiert. So ergeben sich für jedes einzelne
Produkt der Wert abzüglich der importierten Vorleistungen und im Aggregat die BIP-
Definitionen aus der VGR:

Nominales BIP: Wert der im Inland innerhalb eines festgelegten Zeitraums herge-
stellten Güter zu aktuellen Preisen abzüglich des Werts importierter Vorleistungen.

Reales BIP: Wert der im Inland innerhalb eines festgelegten Zeitraums hergestellten
Güter zu Vorjahrespreisen abzüglich des Werts importierter Vorleistungen.

Die Definitionen von realem BIP-Wachstum und Inflation werden aus dem Fall ohne
Vorleistungen übernommen:

Reales BIP-Wachstum: Prozentbetrag, um den das reale BIP über dem nominalen
Vorjahres-BIP liegt.

Inflationsrate (BIP-Deflator): nominales BIP-Wachstum abzüglich reales BIP-Wachs-
tum.



10 Kap. I. Makroökonomik

Kasten I.1: BIP

Deutsches BIP 2021–23a

Jahr nom. BIP nom. BIP- reales BIP- Preis- Ketten- BIP-
(Mrd. C) Wachstum Wachstum anstieg index Deflator

2021 3.617,45 6,3 % 3,2 % 3,1 % 106,30 112,54
2022 3.876,81 7,2 % 1,8 % 5,4 % 108,22 118,62
2023 4.121,16 6,3 % �0;3% 6,6 % 107,89 126,45

aQuelle: Destatis.

In Deutschland wird die BIP-Berechnung
vom Statistischen Bundesamt vorgenom-
men. Aktuelle Zahlen und längere Zeitrei-
hen sind auf den Websites des Statistischen
Bundesamts Destatis und des Sachverstän-
digenrats zur Begutachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung (SVR) zu finden.
Die BIP-Berechnung erfolgt nach den inter-
national üblichen Standards des System of
National Accounts (SNA). Das Referenzjahr
mit Basiswert 100 für die Kettenindizes ist
aktuell 2015.

Das nominale BIP, das reale BIP, die
jeweiligen Wachstumsraten, die Inflations-
rate (BIP-Deflator) und der BIP-Kettenindex
für die Jahre 2021–23 sind in der oben ste-

henden Tabelle zusammengefasst. Im Jahr
2023 betrug das nominale BIP C 4.121,16
Mrd. Der Produktionswert (ohne Abzug
von Vorleistungen) ist knapp doppelt so
hoch. Darin nicht berücksichtigt ist natur-
gemäß die Wertschöpfung in der Schatten-
wirtschaft (d. h. Schwarzarbeit und illegale
Tätigkeiten), die sich nach Schätzungen von
SCHNEIDER (2024) in Deutschland im Jahr
2023 auf 10,8 % des offiziellen BIPs belief.
Knapp 70 % des BIPs wurden im Dienst-
leistungssektor erwirtschaftet, gut 30 % im
Produzierenden Gewerbe und unter 1 % in
Land- und Forstwirtschaft und Fischerei.

In den USA belief sich das nominale BIP
im Jahr 2023 auf $ 27.360 Mrd.

Die so berechnete reale BIP-Wachstumsrate ist das „Wachstum der deutschen Volks-
wirtschaft“ aus den Nachrichten (z. B. �0;3% im Jahr 2023). Kasten I.1 liefert
Informationen über nominales und reales BIP in Deutschland. Im Jahr 2023 betrug das
nominale BIP C 4.121,16 Mrd. Zur Abschätzung der Bedeutung von Makro-Größen
ergibt sich daraus, dass 1 % des BIPs rund C 40 Mrd. entspricht.

Es ist offensichtlich, dass das BIP als eine Wertschöpfungsgröße nicht sinnvoll mit
Umsatzgrößen verglichen werden kann. Im Beispiel oben mit ausländischen Vorleis-
tungen machen die beiden deutschen Firmen auf den Fertigungsstufen 2 (beim Verkauf
des halbfertigen an die Firma auf Fertigungsstufe 3) und 4 (beim Verkauf des fertigen
Produkts) pro produzierte Einheit einen Umsatz von (300C 1:000 D) 1.300, der weit
über ihrer Wertschöpfung von 600 liegt. Allgemein sind durch mehrfachen Handel
in der Wertschöpfungskette die generierten Umsätze höher als die Wertschöpfungen
(s. Kasten I.2).

Mehrjährige Entwicklungen von realem BIP und Preisen werden mit Hilfe von
Kettenindizes angegeben. Der Wert des BIP-Kettenindex wird für ein gegebenes Basis-
jahr auf 100 normiert und dann mit der realen BIP-Wachstumsrate gYt fortgeschrieben.
Werte von 106,30 im Jahr 2021 und reales BIP-Wachstum von gY2022 D 1;8% und
gY2023 D �0;3% in den beiden Folgejahren beispielsweise ergeben Kettenindizes von
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